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Der Architekturhistoriker Vittorio Magnago
Lampugnani hat mit dem zweibändigen Werk
eine umfangreiche Zusammenschau zur Ge-
schichte von Architektur und Städtebau im
20. Jahrhundert vorgelegt. „Die Stadt im 20.
Jahrhundert“ ist ein beeindruckendes und
in seiner Detailfülle bestechendes, gleichzei-
tig aber auch gut lesbares und zugängliches
Buch. Die beiden Bände sind reich bebildert
und vom Wagenbach-Verlag sorgfältig edi-
tiert worden. Sie bieten auch fachlich nicht ge-
schulten Leserinnen und Lesern einen Über-
blick über Persönlichkeiten, Debatten und
Motive, die das „Projekt Stadt“ im vergange-
nen Jahrhundert geprägt haben.

Trotz des umfangreichen Materials und
der Fülle an Details, die Lampugnani prä-
sentiert, gibt es aus meiner Sicht zwei
Hauptkritikpunkte, die den Wert des Buches
für die wissenschaftliche Debatte und die
Stadtforschung schmälern: Dies ist zum ei-
nen die – programmatische – Fokussierung
auf eine (vornehmlich europäische und US-
amerikanische) Architektur- und Städtebau-
geschichte, die sich an den Biographien und
Arbeitszusammenhängen der Protagonisten
orientiert, dabei aber die sozialen, politischen
und ökonomischen Kontexte sowie Fragen
der Nutzung und Aneignung von Architektur
nur am Rande wahrnimmt. Zum anderen ist
dies die spärliche, teilweise erstaunlich unzu-
längliche Berücksichtigung von zeitgenössi-
schen Debatten und entsprechenden Hinwei-
sen auf weiterführende Literatur.

In 28 Kapiteln stellt Lampugnani seine Aus-
wahl der wichtigsten Beiträge vor, die „die
Stadt in ihrer architektonischen Dimension“
(S. 7) im 20. Jahrhundert geprägt haben. Sein
Ziel ist die Analyse der Entwurfsstrategien,
die versuchten, die Städte im 20. Jahrhundert
als „urbane Orte zu schaffen“ (ebd.). Mit die-
ser Fokussierung verbindet der Autor ein Plä-
doyer für die Rückbesinnung auf die Qualitä-

ten, die die traditionsreiche – aber in den letz-
ten Jahrzehnten seiner Ansicht nach vernach-
lässigte – Disziplin des Städtebaus bietet, in-
dem sie Analyse und Entwurf zu integrieren
imstande ist.

Das Problem der Auswahl ist in einem der-
artigen Unterfangen trotz des Umfangs von
circa 900 Seiten, den beide Bände zusammen
haben, mit angelegt. Lampugnani löst dies
auf elegante Weise, indem die Kapitel nicht
streng chronologisch, sondern eher als von-
einander unabhängige Essays angelegt sind.
Der erste Band beginnt bei Ebenezer Howard
und seinem Modell der Gartenstadt, dann
folgen unter anderem Essays zur amerikani-
schen „City Beautiful“, zum frühen Wolken-
kratzer in New York und Chicago, zum Wien
der Jahrhundertwende und der Zwischen-
kriegszeit, zum Neuen Bauen und zur klas-
sischen Moderne in den Niederlanden und
Deutschland, zur Avantgarde der Zwischen-
kriegszeit in Italien und der Sowjetunion und
schließlich zu Le Corbusier und dem Städte-
bau der Congrès International d’Architecture
Moderne (CIAM). Im zweiten Band finden
sich beispielsweise Kapitel zum Städtebau
während des Faschismus in Italien, des Na-
tionalsozialismus in Deutschland und in Spa-
nien unter Franco sowie zum sozialistischen
Realismus in der Sowjetunion. Weitere Essays
thematisieren die autogerechten Planungen in
den USA ab den 1920er-Jahren, den Wieder-
aufbau der Nachkriegsjahrzehnte in Deutsch-
land und die funktionalistische Stadtplanung
im Nachkriegseuropa. Die jüngere Geschichte
seit den 1960er-Jahren wird in den letzten drei
Kapiteln behandelt.

Das Material, mit dem Lampugnani die
Konzeption, Imagination und Gestaltung von
Stadt im 20. Jahrhundert präsentiert, ist reich-
haltig: In der Zusammenschau ergibt sich
ein dicht gesponnenes Netz aus Querverwei-
sen und Bezügen. Es ist spannend zu le-
sen, wie einzelne Protagonisten in den Er-
zählungen vielfach wiederkehren, zum Bei-
spiel der niederländische Architekt Hendrik
Berlage, der mit seiner minimierten, deko-
rationslosen Wohnarchitektur ein Ideengeber
für die uniforme und einheitliche „Architek-
tur der Großstadt“ war, wie sie Anfang des
20. Jahrhunderts in Berlin von Karl Scheffler
und anderen propagiert und diskutiert wur-
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de (S. 285 f.). Sein Vortrag „Baukunst und
Impressionismus“ (1894) stellte eine Vorar-
beit für „Kunst und Technik“ von Walter Beh-
rens (1910) (S. 300; S. 376) dar und leitete die
Debatte um Wahrnehmung und Gestaltung
der modernen, verkehrsgerechten Stadt ein,
die schließlich in den städtebaulichen Kon-
zepten der CIAM münden sollte, auf deren
Gründungstreffen in La Sarraz Berlage die
Hauptrede hielt (S. 408). Ebenfalls deutlich
wird in den dichten Beschreibungen Lampug-
nanis, wie einzelne Werke über das gesam-
te Jahrhundert hinweg ihren Einfluss entfal-
ten: Ebenezer Howards Gartenstadt, Camillo
Sittes „Städtebau nach seinen künstlerischen
Grundsätzen“ oder Patrick Geddes‘ „Cities in
Evolution“ kehren mehrfach als Referenzen
wieder und machen die komplexe und in-
ternational verwobene Rezeptions- und Wir-
kungsgeschichte von Architektur und Städte-
bau im 20. Jahrhundert deutlich.

Der Großteil der Essays folgt den Spuren
der bekannten Wegbereiter der Moderne, der
Heroen der klassischen Moderne sowie der
zentralen Protagonisten der Nachkriegs- und
der Postmoderne. Über den etablierten Ka-
non der internationalen Architekturgeschich-
te geht Lampugnani vor allem in den Ka-
piteln hinaus, die städtebaulichen Entwick-
lungen in Italien gewidmet sind. Dazu gehö-
ren unter anderem die Behandlung der bra-
chialen Stadtsanierungen und Großprojekte
unter Mussolini (Kapitel 7, 16, 23, 28). Aber
auch in den Darstellungen der holländischen
Neuen Sachlichkeit (Kapitel 5), des sozialis-
tischen Realismus der Sowjetunion in den
1960er-Jahren (Kapitel 19) oder der Planun-
gen Auguste Perrets für den Wiederaufbau
des völlig zerstörten Zentrums von Le Hav-
re nach dem Zweiten Weltkrieg (Kapitel 22) –
Lampugnani zufolge ein unterschätztes und
zu wenig beachtetes Meisterwerk des mo-
dernen Städtebaus – erweitert er den gän-
gigen Blick. Schließlich sprengt der Essay,
der die Entstehung der autogerechten Stadt-
planung anhand des Wirkens Victor Gru-
ens – dem Hauptprotagonisten der Planung
von Shopping Malls im Nachkriegsamerika –
und der großmaßstäblichen Verkehrsplanun-
gen Robert Moses‘ in New York nachzeichnet,
die Grenzen der traditionellen, protagonisten-
und epochenfixierten Architekturgeschichts-

schreibung. Nur: Von derartigen Grenzüber-
schreitungen hätte man sich deutlich mehr
gewünscht. Gerade für die knapp gerate-
ne Darstellung des Nachkriegswiederaufbaus
in Deutschland (Kapitel 21) wäre eine stär-
kere Verknüpfung von planungshistorischen
Details mit der Analyse ökonomischer Rah-
menbedingungen und lokaler Akteurskon-
stellationen notwendig gewesen, um die au-
togerechten „Kahlschlagsanierungen und be-
langlosen Architekturen“ (S. 613) in vielen
deutschen Städten der ersten Nachkriegsjahr-
zehnte verständlich zu machen. Das Gleiche
gilt für den europäischen Wiederaufbau und
Nachkriegsstädtebau (Kapitel 24): Hier ver-
sucht Lampugnani Beispiele aus unterschied-
lichen europäischen Ländern zu berücksich-
tigen; die englischen „New Towns“ und die
französischen „Villes nouvelles“ ebenso wie
die skandinavischen Satellitenstädte und die
deutschen Großsiedlungen werden jeweils
auf wenigen Seiten knapp beschrieben – die
ungeheure Dimension und gesellschaftliche
Tragweite dieser Planungen geht aus diesen
Schilderungen nicht hervor.

Generell gilt, dass die Dichte der Beschrei-
bungen mit dem zeitlichen Verlauf deutlich
abnimmt. Der Schwerpunkt der Ausführun-
gen liegt auf dem Zeitraum von Anfang
des 20. Jahrhunderts bis in die 1960er-Jahre;
die jüngeren Entwicklungen hingegen wer-
den in den letzten drei Kapiteln vergleichs-
weise knapp und anhand der bereits hinläng-
lich bekannten Protagonisten (zum Beispiel
die Architektengruppen Team X und Archi-
gram, das Office for Metropolitan Architektu-
re (OMA), die Architekten Robert Venturi und
Peter Eisenman) behandelt. Es mag an der
noch nicht vorhandenen historischen Distanz
liegen, dass diese Zusammenschau der jün-
geren Geschichte eher mager ausfällt. Wich-
tige Debatten und Beispiele der vergange-
nen Jahrzehnte, etwa im Zusammenhang mit
der Umnutzung ehemaliger innerstädtischer
Industrie- und Hafenareale und einer neu-
en Generation großmaßstäblicher Stadtent-
wicklungsprojekte, bleiben völlig unbeleuch-
tet. Ein Grund hierfür mag jedoch auch sein,
dass für Lampugnani Städtebau nur als Ar-
chitektur und als klar umrissenes Projekt von
Interesse ist – gerade die Entwicklungen der
vergangenen Jahrzehnte entbehren unter dem
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Einfluss immobilienwirtschaftlicher Zwänge
jedoch vielfach eines „großen Plans“.

Die Fokussierung des letzten Kapitels ist
daher sicher programmatisch zu werten: Hier
beschreibt Lampugnani die „Wiederentde-
ckung der historischen Stadt“ (S. 836) anhand
der Beiträge Aldo Rossis und der italienischen
Rationalisten, des Städtebaus der Brüder Kri-
er, Oswald Maria Ungers und Ricardo Bofills
sowie der Internationalen Bauausstellung in
Berlin (1984–1986) und der Stadtmodernisie-
rung Barcelonas im Zuge der Olympischen
Spiele von 1992. Lampugnanis Sympathie gilt
dem Versuch, eine Stadt des 20. Jahrhunderts
zu schaffen, „die sich an jener der Vergangen-
heit orientiert, ohne sie zu kopieren, zu para-
phrasieren oder zu negieren“ (S. 846).

Für die an der Fachdebatte interessierten
Leser und Leserinnen stellen schließlich die
spärlichen Verweise des Buches auf Fachli-
teratur ein großes Manko dar. Lampugnani
bezieht sich in der Regel auf Originalquel-
len (die auch ausführlich belegt werden). Er
macht sich jedoch kaum die Mühe, auf ak-
tuelle Forschungen zu verweisen oder die-
se gar explizit zu diskutieren. So führt der
Autor im Literaturverzeichnis für das sechs-
te Kapitel „Skyscraper City“ mit „The Ameri-
can Skyscraper. Cultural Histories“ 1, „Form
Follows Finance“ 2 und „The Chicago Tribu-
ne Tower Competition“ 3 drei wichtige jün-
gere Publikationen zur Geschichte des Hoch-
hauses an; keine von diesen findet im Text
oder in den Fußnoten Erwähnung, es bleibt
völlig unklar, welche Erkenntnisse aus diesen
Publikationen gewonnen wurden. Ähnliches
gilt für die anderen Kapitel. Man hätte aber
gerne gewusst, warum sich beispielsweise im
Literaturverzeichnis zur autogerechten Stadt-
planung in New York und Mexiko City (Ka-
pitel 18) Kenneth Framptons „Ten Points on
an Architecture of Regionalism“ 4 oder Man-
fredo Tafuris „Architecture and Utopia“ fin-
den.5 Die mangelnden Verweise im Text ma-
chen es unmöglich, Lampugnanis Anteil von
dem seiner Vorarbeiter und Vorarbeiterinnen
zu trennen; es fällt damit auch schwerer, die
Position des Autors zu erfassen bzw. diese in
die Debatten einzuordnen. So liest man die
dichten Beschreibungen Lampugnanis als die
eines genauen Beobachters und Kenners der
Quellen – die intellektuelle Auseinanderset-

zung des Autors mit dem Material wird nur
an wenigen Stellen explizit gemacht; den Le-
sern und Leserinnen bleibt es überlassen, ihr
eigenes Fazit zu ziehen.
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